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356 SDÎaj £apeï: ®as ehemalig îatfexlidje Suftfcplofî ©djöU&iimn in SBien.

$as ehemalig haiferlicfye Cuftfcfylofe 6cf)önbrumt in 2ßien.
93 on Sïïaj ipatjeï.

3111 ©ten nodj eine ©taöt mit ©oren unb
©räben, mit Safteten unb einem ©tacig tear,
umgaben eg toeitpin im ©tün berftedte ©örfer
unb ©örfepen, bie bann, alg bag neue ©ien er»

ftanb unb aufteile ber alten ©tabtmauern bie

Breite, mit ißrunBBauten unb tß^Iäften Befätc

Singftrape ipren ®reig fdjtoang, alg äußere

Segirfe bet „inneren ©tabt", all bent ©tabt»
lern, angegliebert tourben unb peute jene rei»

genben SiÏÏemSororte Bilben, bie man Beifptelg»

nteife at» ©acting, ©öbling, ©ringing, ©iebe»

ring ober Hiping ïennt. ©ien ift bont grünen
©iirtel beg ©ienerïoalbeg umfäumt, unb fo ift
benn ber ©iener ein 3tuêflügler aug alter ©e-

toopnpeit unb immer neuer ßeibenfcpaft. 31 in

©mining bermögen bie Setfeprgmitiel bie

DSaffe berer, bie ing ©rüne p i na ugtoädert, ïaum
gu befötbern, adeg brängt unb treibt ing greie
pinaug, adeg toid in ben füBjIert Saubtoälbern
fid} ergeben unb bie ©nge ber ©tabt betgeffen.
©er nun aber niept gu toeit pinaugtoid, fonbern
in ïurger $aprt inmitten eineg gaubetifepen
©arteng toeilen unb in ber altertümelnb bor»

nehmen ©generie bon ©cptop unb Stunden unb

©äfferfBielen fein unb auf gepflegten ©egen
burcp gefcpnittene Sltteen toanbeln toid, ber fucfjt

©cpönbrunn auf, bag ehemalig faiferlicpe Suft»
fcplof;, ©ien» Seriaide.g, bag in bem freunb»
liepen Iniging liegt, irri IB. ©emeinbebegirf ber

©tabt.
©cpönbrunn — ber Same toedt in jebem

©iener bie Sorftedung bon feubaler Sorneptu
Beit unb Sebengfultur, ban alter ^aiferperr»
licpfeit unb Sbt)naftent}OÏ)eit. ©epertbe gebet»
biifcpe, Seientaten unb gürften, ©tgpergoge,

©quipagen, ©cplofjtoacpen, 5ßrunlräume unb
ge'ftfäle — bag adeg unb utept ruft ber Same
©cpönBrumt auf, ber Same beg pertlicpen
©cploffeg, bag, ein fSonument aug anbetet

Qeit, ebel unb grof;attig bar un» ftept.
©cpönbrunn, utfptünglicp ein Sagbfcplojj,

tourbe bon bem großen Steiftet beg Sarod,
gifepet bon ©rlacp, in ben Hapten 1744 big
1750 in feiner peutigeit ©eftatt bodenbet, ein

Sait bort parmonifepen Stagen unb einer ©il=

pouette, bie fiep überall reigenb gibt. ®a»
©cplojj toar feit Staria ©petefia gum ©omntet»
aufenfpalt ber ïaiferlicpen ganxilie beftimmt,
unb eg toar big in bie lepte Qeit ber ßiebliitgg»
féjour beg ®aifetg gtang gofef, ber auep bort

ftarb. Sit feiner fatten Dderfarbe pebt fiep

ber impofante Sau, beffen ^auptfront 156

Steter lang ift, gauberpaft bom ©tun ber lim»
gebung ab. 1441 ©emäcper umfaffenb, geigt er,

toenn man bie intereffanteften biefer ©emücper
burepfdpreitet, eine grope unb f[eine ©alerie mit
fpiegelnben fßarfetten,' fun'fetnben Süftern ttnb
©edentnalereien, ein Sieuplaque'gimnter, ein

SofenpoI|»3immet, einen Qetemoüienfaal mit
foffbaren ©emälben, einen blauen ©alon, einen

(pinefifepen ©aton unb anbete geft» unb ifknnf»
räume, bie befonbereit Qtoeden beg pöfifcpeit
unb biplomatifepen Sebeng bienten. ©ort, in
einer ©de, ftept bag piftorifepe Sett, in beut

Sapoleon fdjlief, alg er 1805 unb 1809 fein
Hauptquartier in ©cpönbrunn aufgeftplagen
patte, unb pier, im Stplofj ©cpönbrunn, ftarb
ja auep, um 1832, fein ©opn, „I'SIiglon", ber

junge 3Iar, ber unglüdticpe ton Seid)»

ftabt. @o ift im Sebengbutp beg ©cploffeg auep

mantp gefcpicptlicp bebeuiunggbodeg Statt gu

finben. Slber toie perrlicp nun autp bag ©cplof;
©cpönbrunn alg folcpeg fein mag — eg ift ja
pier getabe nur ber Saum gegeben, um an feine
auperorbenttiepen ©cpäpe bon ttngefäpr gu er»

innern —: ber Huupiangiepunggpunft für.
jung unb alt bleibt ©cpönbrunng gauberpaft
ftpöner ©arten, ober beffer, ber 197 H^^r
umfpannenbe mit feinen Sffieen, ©belig--

feit, feiner Sömiftpen Suine, ben ©tatuen, bie

ba unb bort aug bem Saub fepimmern, mit fei»

nent Septunbrunnen, feinem farbenprangenben
Sluvnenparfett, mit feiner „©toriette", einem

gtoeiflügeligert Sarodbau, ber bie ©generie bor
bem ©übtraft beg ©éploffeg; bon einer SInpöpe

perab frönt, mit feinen berfeptoiegenen Sog»

fettg, feinen Sofen», Drangen» unb Qitronen»
Bäumen, mit feinen berlaffenen Säitfen, bie

gur SSebitation aufforberit, mit feinen ©affer»
Beden, in benen ©olbfifepe fpieten unb mar»
morne Sajaben träumen, mit feinem Saluten»
Bang unb ber Stenagerie. Sut Sulutenpaitg
mit feiner fünftlicpen ©ärme finben fitp praept»
bade ttnb feltene ©tüde biefer ftotgen, poepäuf»

ftrebenben tropifepen Säume, pängen Sianeit
in ber Suft, finb ej:otifd)e ^afteen ader 3Irt gu

fipauen. Unb int ©iergarten bodenbg mit fei»

neu Sötoen, ©igertt, ©leppanteit, Danielen, Sä»

reit unb 3Iffen gibt'g immer toieber 3Ittra'ftio=

nett, bie ben Sefucper bannen, ©er Sötoe in
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Das ehemalig kaiserliche Lustschloß Schönbrunn in Wien.
Von Max Hayek.

Als Wien noch eine Stadt mit Toren und
Gräben, mit Basteien und einem Glacis war,
umgaben es weithin im Grün versteckte Dörfer
und Dörfchen, die dann, als das neue Wien er-

stand und anstelle der alten Stadtmauern die

breite, mit Prunkbauten und Palästen besäte

Ringstraße ihren Kreis schwang, als äußere

Bezirke der „Inneren Stadt", als dem Stadt-
kern, angegliedert wurden und heute jene reu
zenden Villen-Vororte bilden, die man beifpiels-
weife als Währing, Döbling, Grinzing, Sieve-

ring oder Hitzing kennt. Wien ist vom grünen
Gürtel des Wienerwaldes umsäumt, und so ist
denn der Wiener ein Ausflügler aus alter Ge-

wohnheit und immer neuer Leidenschaft. Am
Sonntag vermögen die Verkehrsmittel die

Masse derer, die ins Grüne hinauswollen, kaum

zu befördern, alles drängt und treibt ins Freie
hinaus, alles will in den kühlen Laubwäldern
sich ergehen und die Enge der Stadt vergessen.

Wer nun aber nicht zu weit hinauswill, sondern
in kurzer Fahrt inmitten eines zauberischen
Gartens weilen und in der altertümelnd vor-
nehmen Szenerie von Schloß und Brunnen und
Wasserspielen sein und auf gepflegten Wegen
durch geschnittene Alleen wandeln will, der sucht

Schönbrunn auf, das ehemalig kaiserliche Lust-
schloß, Wiens Versailles, das in dem freund-
lichen Hitzing liegt, im 13. Gemeindebezirk der

Stadt.
Schönbrunn — der Name weckt in jedem

Wiener die Vorstellung von feudaler Vornehm-
heit und Lebenskultur, von alter Kaiserherr-
lichkeit und Dynastenhoheit. Wehende Feder-
büsche, Potentaten und Fürsten, Erzherzoge,
Equipagen, Schloßwachen, Prunkräume und
Festsäle — das alles und mehr ruft der Name

Schönbrunn auf, der Name des herrlichen
Schlosses, das, ein Monument aus anderer

Zeit, edel und großartig vor uns steht.

Schönbrunn, ursprünglich ein Jagdschloß,
wurde von dem großen Meister des Barock,

Fischer von Erlach, in den Jahren 1744 bis
1760 in seiner heutigen Gestalt vollendet, ein

Bau van harmonischen Maßen und einer Sil-
honette, die sich überall reizend gibt. Das
Schloß war seit Maria Theresia zum Sammer-
ausenthalt der kaiserlichen Familie bestimmt,
und es war bis in die letzte Zeit der Lieblings-
ssjour des Kaisers Franz Josef, der auch dort

starb. In seiner satten Ockerfarbe hebt sich

der imposante Bau, dessen Hauptfront 186

Meter lang ist, zauberhaft vom Grün der Um-
gebung ab. 1441 Gemächer umfassend, zeigt er.

wenn man die interessantesten dieser Gemächer

durchschreitet, eine große und kleine Galerie mit
spiegelnden Parketten, funkelnden Lüstern und
Deckenmalereien, ein Vieuxlaque-Zimmer, ein

Rosenholz-Zimmer, einen Zeremoniensaal mit
kostbaren Gemälden, einen blauen Salon, einen

chinesischen Salon und andere Fest- und Prunk-
räume, die besonderen Zwecken des höfischen
und diplomatischen Lebens dienten. Dort, in
einer Ecke, steht das historische Bett, in dem

Napoleon schlief, als er 1865 und 1869 sein

Hauptquartier in Schönbrunn aufgeschlagen

hatte, und hier, im Schloß Schönbrunn, starb

ja auch, um 1832, sein Sohn, „l'Aiglon", der

junge Aar, der unglückliche Herzog von Reich-

stadt. So ist im Lebensbuch des Schlosses auch

manch geschichtlich bedeutungsvolles Blatt zu
finden. Aber wie herrlich nun auch das Schloß
Schönbrunn als solches sein mag — es ist ja
hier gerade nur der Raum gegeben, um an seine

außerordentlichen Schätze von ungefähr zu er-

innern —: der Hauptanziehungspunkt für.
jung und alt bleibt Schönbrunns zauberhaft
schöner Garten, oder besser, der 197 Hektar
umspannende Park mit seinen Alleen, Obelis-
ken, seiner Römischen Ruine, den Statuen, die

da und dort aus dem Laub schimmern, mit sei-

nein Neptunbrunnen, seinem farbenprangenden
Blumenparkett, mit seiner „Gloriette", einem

zweiflügeligen Barockbau, der die Szenerie vor
dem Südtrakt des Schlosses von einer Anhöhe
herab krönt, mit seinen verschwiegenen Bas-
ketts, seinen Rosen-, Orangen- und Zitronen-
bäumen, mit seinen verlassenen Bänken, die

zur Meditation auffordern, mit seinen Wasser-
decken, in denen Goldfische spielen und mar-
morne Najaden träumen, mit seinem Palmen-
Haus und der Menagerie. Im Palmenhaus
mit seiner künstlichen Wärme finden sich Pracht-
volle und seltene Stücke dieser stolzen, Hochauf-
strebenden tropischen Bäume, hängen Lianen
in der Luft, sind exotische Kakteen aller Art zu
schauen. Und im Tiergarten vollends mit sei-

neu Löwen, Tigern, Elephanten, Kamelen, Bä-
ren und Assen gibt's immer wieder Attraktiv-
nen, die den Besucher bannen. Der Löwe in
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SîejJtunïmmnen unb ©loriette im ißar! bon ©djönbrunn in SBien.
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Neptunbrunnen und Gloriette im Park von Schönbrunn in Wien.



atuuette toon ®rofte: 3)er SSetper, — ©ertpolb 2Iitertad): ®et gefreit 3 te ®it taten.

feinem Qminger ftarrt Inte in Ipppnofe unbe=

loegltcp übet bie fdjaulitftigën Kenfdjen bin-
meg gu ben Bantag unb Sebrag hinüber...
ipm finb bag ferne (Erinnerungen..., fottte er
biefe ©ierc niept fdjon einmal gefepen haben?
Dieben iCjni läuft ein Beopatb in gepeinigter
Unruhe auf urtb ltieber, gegenüber fpielt ein
junger Sär mit ber M'ugel, mäprenb ber treibe
l$eb aug bem ißolarnieer in biefett marmeit
Konnten auS beut fiircpterlidiften ©tpmiben
nid)t herankommt urtb fiepet lieber ein S3ett=

borleger märe als ein fo geplagtes ©cpauobjeït.
Papageien, Saubböget unb ©ingpögel, Senti-
lien, ein Spiuogcrog mit Sabp, Süffel unb
SBifente finb 31t fdpauen, unb fo hat ber Sefudjer
Gelegenheit, bie $ormenfpiele ber Dîatur int
©ietreidj aug eigener Setracptung ïennen gu
lernen, llnb Sßien märe nidjt SBien, menn tticfit
and) bog Seftaurant mit Kttfi'f borhanbett
märe, ma fid) ber GSrmübete — unb ©djönbtunn

in ber gmtle feiner Silber ermübet — aug=

ruhen unb etfttfcpen bann.

©djönbtunn leitet feinen Samen bon einem
fcpönen Srunnen per, ber bort itt einem befom
bereit Srunnenpaug gtt fehen ift. (Eine mar=
ntorne Dtpmppe fpenbet aug einer Urne bag
SBaffer, beut befonbere epeilfraft gugefptocpert
mirb. Slbet menn ber SBiener an ©djönbtunn
benït, bann benft er nidjt an biefen fdjönen
Srunnen, fonbern an bie fcpöiten ißromenaben,
an ben alten, lieben ©arten mit feinen alten
Säumen, er benït an bie Sobleffe ber gangen
Slnlage, an ben ©ufi ber großen, eb.Ien Sem
gangenpeit, ber in unb um ©cpönbtuntt mept.
Unb bietteicfjt benït er aud) an ben „alten
tperrn", ber in bem ©cplofg folange bapetnt
mar, an $tang ^ofef I. §eute ift bag ©djlojg
bon Sürgern bemopnt — bie Qeit pöfifcfjet
Sradjt ift in Öfterreich abgelaufen — aud) bie

älteften ©pttaftien fdjtoinben unb fterben aug
— ttnb bie ©emoïratie bermaltet ba§ (Erbe.

©er ©Öeiper.

(£1* liegt fo ftitt im Storgenlicpt,
60 frieblid) roie ein fromm ©eroiffen ;

QBeitn S3efte feinen ©piegel ttiiffen,
©es Ufers Slume fühlt es nicht;
ßibetten gittern über ipn,
Staugotbne ©täbcpen unb Karmin,

Unb auf bes ©onnenbitbes ©lang
©ie ©Safferfpinne führt ben Sang;
©chtoertülienkrang am Ufer fiept
Unb porcpt bes ©cpilfes ©cplummertiebe ;

©in tinbes ©äufeln kommt unb geht,
2tls ftüftr' es: griebe! Griebel Griebel

Slnnette Don Srofte.

©er gehreujte ©uftalen.
35on ©crtpolö Stuerbad).

28enu id) nur punberttaufenb ©ulbcn patte! feine recpte g-reube auf ipn
©ag paft bu öiettctdjt aud) fdjon oft gebacpt
ober gefagt. Sep itepme bir ben §unberttam
fettbüföuufd) nid)t übel, eg ift feine fdjlimme
Sadje ums Seitpfein ; aber bag ©lütf madjt eS

boep tticpt aug, batioit failli id) eine befonbere
©efepidjte ergäpleit,

(Sin junger Kann patte feine iSpurtberitau*
fenb geerbt, unb er begnügte fid) ami) baintt; er
mottle btofj fein ©etb öergepren, arbeiten aber
mottle er nidjt ; ba§, meinte er, fei nur chuas
für unbemittelte Beute. «So atfo patte ber §err
Stbolf gar fein @efd)äft als (Sffen, ©rinïen,
Seplafen, ©pagiereugepeit ober reiten, unb maS

ipm fonft nod) einfiel, ga, bag Dl its unb Diu

gtepen mar ipitt üiel gu biet, unb er hielt ftd)
einen .lammetbiettet. ÜSeutt er beg Korgcit*
ermadjte, teu|te er eigentlich gar niept, marum
er aufftepett fottte; e§ mattete fein ©efdiäfi unb

©drum blieb er
aud) feilt liegen, big ipm aud) bag gu befdjmet»
lid) mar. gaft ging eg ipm mie jenem (Ettgläm
ber, ber attg lauter ßaiigerloeile, um fid) nid)t
mept aug= unb angiepen gu muffen, fid) bag
Beben ttaptn. £>ert Slbolf macpte battit jcbcit
Sormittag feilten ©pagiermeg, bamit er ben

Sadjmittag für fid) frei ttitb niiptg ntepr gu
tun pabe, Keift lag er auf beut Sofa, gäpnte
unb raudjte. ©abei patte et mitunter nod)
feine befmibe reu ©ebanïen. lieber Kenfcp,
badjte er, pat fo eine ©umtue non Straft mit
auf bie SBelt beïonmien, bie für feilte iiebgig
Oläprlciu ober aud) inepr ausreichen mu|. tBenn
id) atfo einen fdimcren Stubi oon einem Orte
an ben anberit bebe, ift bamit ein Stiuf non
meiner Bebenslraft aufgemeubet unb 0er6raue|t

brum la| idi's püBfcp bleiben. Dint foUbe
©ebanïen ïattn ein Sidugiuer lornmen! ©er

Annette von Droste: Der Weiher. — Berthold Anerbach: Der gekreuzte Dukaten.

seinem Zwinger starrt wie in Hypnose unbe-
weglich über die schaulustigen Menschen hin-
weg zu den Lamas und Zebras hinüber...
ihm sind das ferne Erinnerungen..., sollte er
diese Tiere nicht schon einmal gesehen haben?
Neben ihm läuft ein Leopard in gepeinigter
Unruhe auf und nieder, gegenüber spielt ein
junger Bär mit der Kugel, während der weiße
Petz ans dein Polarmeer in diesen warmen
Monaten ans dem fürchterlichsten Schwitzen
nicht herauskommt und sicher lieber ein Bett-
Vorleger wäre als ein so geplagtes Schauobjekt.
Papageien, Raubvögel und Singvögel, Repti-
lien, ein Nhinozeros mit Baby, Büffel und
Wisente sind zu schauen, und so hat der Besucher

Gelegenheit, die Formenspiele der Natur im
Tierreich aus eigener Betrachtung kennen zu
lernen, lind Wien wäre nicht Wien, wenn nicht
auch das Restaurant mit Musik vorhanden
wäre, wo sich der Ermüdete — und Schönbrunn

in der Fülle seiner Bilder ermüdet — aus-
ruhen und erfrischen kann.

Schönbrunn leitet seinen Namen von einem
schönen Brunnen her, der dort in einem beson-
deren Brunnenhaus zu seheu ist. Eine mar-
morne Nymphe spendet aus einer Urne das
Wasser, dem besondere Heilkraft zugesprochen
wird. Aber wenn der Wiener an Schönbrunn
denkt, dann denkt er nicht an diesen schönen
Brunnen, sondern an die schönen Promenaden,
an den alten, lieben Garten mit seinen alten
Bäumen, er denkt an die Noblesse der ganzen
Anlage, an den Duft der großen, edlen Ver-
gangenheit, der in und um Schönbrunn weht.
Und vielleicht denkt er auch an den „alten
Herrn", der in dem Schloß solange daheim
war, an Franz Josef I. Heute ist das Schloß
von Bürgern bewohnt — die Zeit höfischer
Pracht ist in Österreich abgelaufen — auch die
ältesten Dynastien schwinden und sterben aus
— und die Demokratie verwaltet das Erbe.

Der Weiher.
Er liegt so still im Morgenlicht,
So friedlich wie ein fromm Gewissen;

Wenn Weste seinen Spiegel küssen,

Des Ufers Blume fühlt es nicht;
Libellen zittern über ihn,
Blaugoldne Stäbchen und Karmin.

Und auf des Sonnenbildes Glanz
Die Wasserspinne führt den Tanz;
Schwertlilienkranz am Ufer steht

Und horcht des Schilfes Schlummerliede;
Ein lindes Säuseln kommt und geht,

Als flüslr' es: Friede! Friede! Friede!
Annette von Droste.

Der gekreuzte Dukaten.
Von Bertholt? Auerbach.

Wenn ich nur hunderttausend Gulden hätte! keine rechte Freude auf ihn
Das hast du vielleicht auch schon oft gedacht
oder gesagt. Ich nehme dir den Hunderttau-
send-Wunsch nicht übel, es ist keine schlimme
Sache ums Reichsein; aber das Glück macht es

doch nicht aus, davon kann ich eine besondere
Geschichte erzählen.

Ein junger Mann hatte seine Hunderttau-
send geerbt, und er begnügte sich auch damit; er
wollte bloß sein Geld verzehren, arbeiten aber
wollte er nicht; das, meinte er, sei nur etwas
für unbemittelte Leute. So also hatte der Herr
Adolf gar kein Geschäft als Essen, Trinken.
Schlafen, Spazierengehen oder -reiten, und was
ihm sonst noch einfiel. Ja, das Aus- und An--
ziehen war ihm viel zu viel, und er hielt sich

einen .Rammerdiener. Wenn er des Morgens
erwachte, wußte er eigentlich gar nicht, warum
er aufstehen sollte; es wartete kein Geschäft und

Darum blieb er
auch fein liegen, bis ihm auch das zu beschwer-
lich war. Fast ging es ihm wie jenein Englän-
der, der aus lauter Langerweile, um sich nicht
mehr aus- und anziehen zu müssen, sich das
Leben nahm. Herr Adolf machte dann jeden
Vormittag seinen Spazierweg, damit er den
Nachmittag für sich frei und nichts mehr zu
tun habe. Meist lag er auf dem Sofa, gähnte
und rauchte. Dabei hatte er mitunter noch
seine besonderen Gedanken. Jeder Mensch,
dachte er, hat so eine Summe von Kraft mit
aus die Welt bekommen, die für seine siebzig
Jährlei» oder auch mehr ausreichen muß. Wenn
ich also emeu sä,were» Stuhl von einem Orte
an den andern hebe, ist damit ein Stück von
meiner Lebenskraft aufgewendet und verbraucht

drum laß ich's hübsch bleibe!,. Aus solche
Gedanken kann ein Nichtstuer lammen! Der
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